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Übergangsmanagement:  
Überlegungen auf drei Ebenen 

ÅFall-Ebene 
ïAssessment (Bedarfe, Risiken), Motivation, Berufswegeplanung 
ï Intervention; Bedarfsgerechte Reaktion; Durchgehende Betreuung 
ïEinzelfallorientierung /Fallsteuerung aus einer Hand  

ÅOrganisatorische Ebene 
ïOrganisationsentwicklung 
ïCase Management  
ïVernetzung, Schnittstellenproblematiken 
ïKooperation und Kommunikation 
ïDatenschutz und Datentransfer 
ïRahmenbedingungen: Ressourcen und Service vor Ort 

ÅStrukturelle Ebene 
ïRechtliche Rahmenbedingungen 
ïFinanzen, Zuständigkeiten 
ïSozial- und Arbeitsmarktpolitik; Kriminalpolitik  
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Ausgangssituation 

ÅMehrfachauffällig; Mehrfachbelastet; Intensivtäter, 
²ƛŜŘŜǊƘƻƭǳƴƎǎǘŅǘŜǊΤ ǎǘŅǊƪŜǊ ƳŀǊƎƛƴŀƭƛǎƛŜǊǘΣ ΰƪǊƛƳƛƴŜƭƭŜ 
YŀǊǊƛŜǊŜƴΨΣ 5ǊŜƘǘǸǊ-Klientel  

ÅGering qualifiziert, Drogenkonsum, Gewalttätig, 
Verhaltensauffällig 

ÅVielfältige Institutionenkontakte in der 
Straffälligkeitsgeschichte 
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Ausgangssituation 
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Wege 
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Der Reso-
Flipper 

6 



7 



Vorüberlegungen /Bedarfe 

Å Basale Voraussetzungen:  
ï die TeilnehmerInnen sollten soziale kompetent,  

bildungs- und beschäftigungsfähig sein 

ï Kompetenzen zur Partizipation an Maßnahmen nur 
begrenzt vorhanden 

ï Voraussetzungen zur Teilnahme an Bildungsprozessen 
(z.B. Aufmerksamkeit, Teamfähigkeit, Motivation) 
müssen ggf. erstellt werden.  

ÅWeitere spezifische Merkmale:  
ï Schulvermeidung  

ï Konzentrationsschwäche  

ï dissoziales Verhalten in der Gruppe  

Å Notwendig:  
ï Maßnahmen zum Training von Alltags- und 

Sozialkompetenzen, von kulturellen Techniken  

ï Sehr basale Maßnahmen zur Herstellung von 
Beschäftigungsfähigkeit sind gefordert ς nach 
Möglichkeit mit einer langen Zeitperspektive.  

 



Biographische Entwicklung 
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Brüche 
Vor der Inhaftierung 

- Bildung 
- Ausbildung, Arbeit 
- Wohnsituation 
- Familie 
- Partnerschaft 

- Bildung 
- Ausbildung, Arbeit 
- Wohnsituation 
- Familie 
- Partnerschaft 

Brüche 
In der Haftzeit 

Brüche 
Nach der Inhaftierung 

- Bildung 
- Ausbildung, Arbeit 
- Wohnsituation 
- Familie 
- Partnerschaft 

Basierend auf: Anita Wilson: Interrupted Life: The criminal justice system as a disruptive force on the lives of 
young offenders. In: Prison Service Journal Nr. 189, 2010, S. 3-8 



Entlassung:  

- Nachholbedarf 

- alte Kreise/Situationen 

- Verunsicherungen / Problemlagen: 

- Wohnung, Armut, Arbeitslosigkeit 

- Schulden, Gesundheit 

- In die Brüche gegangene 

Beziehungen 

- Stigma āvorbestraftó 

Freiheit 
Systematische 

Nachsorge 

- Tagesstrukturierung 

- Beschäftigung / Arbeit 

- Systematische 

Betreuung 

Vollzug 
- Herstellung von  

  Beschäftigungsfähigkeit 

- Arbeitserprobung 

- Ausbildung / Qualifizierung 

Training von 

  Alltagskompetenzen 

Integrationsplanung und Übergangsmanagement 

- Einzelfallorientiertes Assessment (Risiken, Bedarfe, Stärken) 

- Durchgehende Betreuung 

- Kooperatives Handeln 
Kriminalpolitik 

- Ausstieg aus 

Straffälligkeit                      

Rückfall-  

reduzierung 

 

 

 

 

- Soziale 

Integration 

- Berufliche 

Integration 

Sozialpolitik  

Integrationsplanung 

Freiheit 
Problemlagen 

- Arbeitslosigkeit 

- Konflikte  

- u.a. 

Inhaftierung:  

- Verlust von Beziehungen 

- Kontaktabbrüche 

-Belastung für Familienangehörige 

-Veränderungen der 

Lebenssituation der 

Familienangehörigen 

- Anpassungen an āGefªngniskulturó 

- u.v.m. 



Sieben Lebensbereiche des Wiedereingliederungsprozesses 

ÅArbeit und Bildung (Schulabschluss, Berufsausbildung, 
Qualifizierung, Beschäftigungen, Neigungen und Interessen) 

ÅRechtliche Situation (offene Verfahren, Bewährung, 
Geldstrafen, Haftsituation etc.) 

ÅFinanzen (Schulden, Kontoeröffnung, soziale 
Transferleistungen u.a.) 

ÅWohnraum, Unterkunft 

ÅGesundheit (physisch und psychisch), Sucht, Drogen, Alkohol; 
Verhaltensauffälligkeiten 

ÅSoziale Beziehungen; Kinder und Familie, sowie 

ÅEinstellungen und Verhaltensweisen bezüglich Delinquenz 



Behandlungserfordernisse und Behandlungsverläufe 
(NRW ς Jugendvollzug; N=1582) 
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Wolfgang Wirth: Die Evaluation des Jugendstrafvollzuges in Nordrhein-Westfalen: Bedarfsanalysen und 
Erfolgskontrollen im Fokus. In: Forum Strafvollzug 62, 2013, S. 349-353 
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Leistungsspektrum 

Fall-Management 

Problem 

erkennbar 

bei .... % der 

Klienten 

davon 

Probleme 

(z.T.) gelöst 

bei ....% 

Problemlösungsquote 

... ohne 

Vermittlung 

externer 

Hilfen 

... mit 

Vermittlung 

externer 

Hilfen 

Qualifizierungsdefizite 49,6 27,9 18,3 44,3 

Finanzielle Probleme 37,9 44,8 27,5 74,3 

Schwierigkeiten bei 

beruflicher Orientierung 
36,0 40,9 32,9 60,7 

Wohnungsprobleme 29,3 58,2 36,7 76,6 

Suchtprobleme 29,0 29,1 19,9 45,8 

Quelle: Wirth: Multiple Problemlagen und vernetzte Wiedereingliederungshilfen. In BewHi 2/2006, 137-152 

Nur Vermittlungshemmnisse, die mehr als 25 % der arbeitslosen Haftentlassenen (N=808) betreffen 

Stabilisierungspotenziale der Nachsorge 



Besonderheiten Jugend 

ÅJugendphase als Entwicklungsprozess 

ÅZentrale Bedeutung der peer-group 

ÅVeränderungen (?) des Selbst-Bildes 

ÅErziehungsauftrag der Institution 

ÅMotivationsfrage 

ÅAbbau von schulischen und berufsbezogenen 
Defiziten  
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Schema: Vorbedingungen für Veränderungen 

Ein Berater, der  

hilft, Motivation  

zu entwickeln  

und umzusetzen 

Ein Lehrer, der  

hilft, humanes  

Kapital zu  

entwickeln 

Ein Unterstützer,  

der hilft 

soziales Kapital 

zu entwickeln 

M
c
N

e
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0
0
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Personal change: Giordano et al.: kognitive Transformation 

Åzentrale Faktoren einer kognitiven Transformation:  
ïeine generelle kognitive Bereitschaft zur Entwicklung und 

Veränderung, 

ïdas Entstehen von und das Reagieren auf 'Aufhänger der Veränderung' 
όΨƘƻƻƪǎ ƻŦ ŎƘŀƴƎŜΩύ ƻŘŜǊ ²ŜƴŘŜǇǳƴƪǘŜƴ όǘǳǊƴƛƴƎ ǇƻƛƴǘǎύΣ 

ïsich vorstellen könne, eine ansprechende konventionelle neue 
LŘŜƴǘƛǘŅǘ όΨǊŜǇƭŀŎŜƳŜƴǘ ǎŜƭŦΩύ Ȋǳ ƘŀōŜƴΣ ǳƴŘ 

ïeine Veränderung in der Sichtweise des Handelnden auf 
abweichendes Verhalten.  

ÅZu diskutieren: Kosten-Nutzen Abwägungen 

ÅWendepunkte (Turning points) als Möglichkeiten der 
Korrektur (von Übergängen und den Folgen) 
ïabhängig vom Level der Motivation, 

ïvon der Bereitschaft zur Veränderung, und  

ïder Interpretation der Ereignisse. 



Kosten-Nutzen-Abwägungen 

Å Kosten-Nutzen Abwägungen 
ï Das Wagnis eines Neuanfanges gegen eingefahrene Alltagsroutinen 
ï Vor- und Nachteile von Delinquenz 
ï Die Attraktivität von Jugenddelinquenz (action; Aufwertung des Selbst-Gefühls; 

Sicherheit durch Gruppenloyalität; Anerkennung der peers) 
ï Verlust von vertrauten Personen und Tätigkeiten ς Risiko des Scheiterns 
ï Positiv: Wiedergewinnung der eigenen aktiven Handlungsmächtigkeit  

Å Beachtung der lebensweltlichen Kosten  
ï Scham / Leid / Konflikte der Eltern / Beziehungen 
ï Enttäuschung über die Peer-Gruppe 
ï Die verpassten Chancen im Leistungsbereich 
ï Angst vor einer zunehmenden wirtschaftlichen und/oder sozialen 

Randständigkeit  
ï²ǳƴǎŎƘ ƴŀŎƘ ΰbƻǊƳŀƭƛǘŅǘΨ ς anerkannt zu werden; etwas im Leben haben, dass 

einem wichtig ist 

Å Unsicherheiten des Ausstiegs 
ïWagnis des Neuanfangs ohne Sicherheit des Gelingens 
ï Unsichere Situation (Wut, Angst, Ablehnung; Misstrauen) 
ï Je länger die Karriere, desto weniger ist zu verlieren, desto schwieriger ist es, sich 

vorzustellen, ein neues Leben zu beginnen 

 
 



Veränderungen 

ÅProblem: Wechselwirkung / Interdependenz / Interaktion der 
drei Ebenen 

ÅProblem: Ist es erlaubt, Personen zu verändern? 
ÅGrundthese Hans-Jürgen Kerner:  
ïNotwendig: Veränderung ist notwendig 
ïgleich in welchem Bereich Veränderung beginnt 
 

 α5ƛŜ ƴŜǳŜǊŜƴ .ŜŦǳƴŘŜ ŀǳǎ ŘŜǊ ƛƴǘŜǊƴŀǘƛƻƴŀƭŜƴ CƻǊǎŎƘǳƴƎ ǎǘƛƳƳŜƴ ƛƴ 
verschiedenen Ländern im Grunde nach erstaunlich gut überein. Sie können 
tentativ dahin gehend zusammengefasst werden, dass es nicht so sehr 
darauf ankommt, an welcher Stelle oder in welchem Bereich die 
Veränderung einsetzt. Vielmehr kommt es darauf an, dass überhaupt eine 
neue Lage irgendwo eintritt oder hergestellt wird, und dass sie den Täter in 
einer sozusagen sensiblen Lebenssituation trifft. Wenn der gute Anfang 
gemacht ist, knüpft sich das weitere soziale Netz viel leichter, manchmal von 
außen aus betrachtet fast wie von selbst, neu und vergleichsweise oder 
ǎƻƎŀǊ ƎƭŜƛŎƘ ƎŀƴȊ ǎǘŀōƛƭά YŜǊƴŜǊ нллпΣ {Φ поŦΦΦ  



Entscheidung zum Ausstieg aus Straffälligkeit 1 

ÅHilfestellungen beim Veränderungsprozess 
ïVeränderungsbereitschaft fördern 

ïMotivierende Gesprächsführung (motivational interviewing ς Miller, 
Rollnick) 

ïAktivieren der Motivation zu einer Verhaltensänderung 

ïProjekte zur Steigerung von Motivation - z.B.  
ÅΰCǊŜƛǎǘƻǖΨ ƛƴ .ŜǊƭƛƴΤ  

ÅΰYLaΨ ς Kurzintervention zur Motivationsförderung in Bayern 

ÅWork-Wise in den Niederlanden 

ÅAbwägungsprozess: Diskussion mit Jugendlichen über die Kosten 
ς Nutzen von Straffälligkeit 
ïZweifel aufkommen lassen 



Entscheidung zum Ausstieg aus Straffälligkeit 2 

ÅEntscheidung ς Umsetzung der Entscheidung 
ïVertrauen haben, eine Veränderung auch zustande zu bringen 

ïFörderung und Unterstützung  

ÅVoraussetzung: grundsätzliche Freiwilligkeit  

ÅVeränderung ergibt sich nur als eigene Leistung der Person, 
nur diese kann sich verändern. Betont wird die Aktivität der 
Person im Prozess.  

ÅAusstieg erfolgreicher bei gleichzeitiger Distanzierung von 
Straffälligkeit  

ÅOnly you can change you! ς You rehabilitate yourself! 



Ressource Motivation / Engagement 

ÅAuf Ebene des Klienten/der Klientin 
ïVeränderungsmotivation 
ïMitarbeit 
ïCaveat: Freiwilligkeit / Motivation in Zwangskontexten  
 

ÅAuf Ebene der MitarbeiterInnen 
ïEngagement 
ïKooperations-/Vernetzungstätigkeit 

ÅJugendrichter 
ÅFamilie 

ïHohe Organisationsfähigkeit 
ïProfessionalität 
ïZentral: Beziehungsarbeit; Motivationsarbeit 
 

ÅAuf Ebene der Institutionen/Gemeinschaft/Gesellschaft 
ïWille zur Zusammenarbeit 
ïBereitschaft zur Integration Ex-Straffälliger 
ïSchaffung der rechtlichen und finanziellen Voraussetzungen  



Übergangsmanagement- aus 
organisationssoziologischer Sicht 

ÅProzess mit unterschiedlichen Institutionen 

ÅVerhältnis unterschiedlich arbeitender Institutionen 

ÅAbstimmungsprozesse 

ïAuch: konsistente Einschätzung des Falles 

ÅSchnittstellenproblematiken 

ÅUnterschiedliche Logiken, Philosophien 

Å Informationsfluss / Datenschutz 



Notwendigkeit für Justiz, über den Strafvollzug hinaus 
zu denken  

ÅNachsorge 
ïSicherstellung der in der JVA geleisteten Arbeit 

ÅÜbergangsmanagement Fallebene  
ïNotwendig: Herstellung von Beschäftigungsfähigkeit  
ïNotwendig: weitere sozial-integrative Maßnahmen 

ÅÜbergangsmanagement Organisationsebene 
ïNotwendig: institutionelle und organisatorische Veränderungen 

ÅZ.B. Verhältnis Soziale Dienste in JVA zur Bewährungshilfe 
ÅZ.B. : Kooperation Justiz ς Arbeit 

ïNotwendig: Kooperation intern / extern (Freie Träger u.a.) 
ïNotwendigkeit weiterer Kooperationen 
ïNotwendig: Institutionen / Ressort übergreifende Netzwerke 

ÅKooperation mit dem Stadtteil 
ïSoziale Integration 
ïKriminalprävention 
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Aktivitäten im Übergangsmanagement 

ÅFallebene 
ïProjekte u.a. 
ÅEntlassungsvorbereitung, Übergangsmanagement, Assessment, 

Motivation, Berufswegeplanung u.v.m. 

ÅOrganisationsebene 
ïKooperation Soziale Dienste der Justiz ς JVA 
Å Entlassungsvorbereitung, frühestmögliche Kontaktaufnahme; 

frühestmögliche Klärung von Problemlagen 

ïKooperation Jobcenter ς JVA / Soziale Dienste der Justiz 
ÅKlärung Finanzen nach Haft, Finanzierung Wohnsituation; erste 

Überlegungen zu Beschäftigung  

ÅÜbergreifende / gesellschaftliche Ebene 
ïRahmenbedingungen 
ÅFinanzierungen, rechtliche Rahmenbedingungen  

ïAbbau von gesellschaftlichen Vorurteilen 
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